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Warum Deurokratie vom Zweifel lebt

FürdieDemolratie gilt, dass zrnarjeder zu
wissen meint, was sie ist, aber kaum je-
mand sie trennsharf ru bestimmen, ge-
schweige denn all ihre Probleme zu benen-
nen vermag. Bedeutet Demokralie nur,
wie die minimalistische Definition vor-
schiägl, dass die Regierendengerrähltwer-
den, oder ist sie eine über den politischen
Bereich hinausreichende Lebensform? Ist
die Demokratie ein Zvreck oder ein Mittel
zu einem anderen Zweck, wie individueller
§reiheit und der Garantie von Menschen-
rechten? Bedarf die moderne Demotratie
bestimmter Institutionen, wie Padamen-
ten, Parteien und Yerfassungsgerichten?
Und wie lassen §ch die Gleichheit politi-
scher Beteiligurgsrechte und die Durch-
schaubarkeit und also Zurechenbarkeit po*
litischer Entseheidungsprozesse als not-
wendige Voraussetzungen derWalrl der Re-
gierenden sicbern?

Mitten im amerikanischen Bürgerkrieg
hat Abraham Lincobn eine Definition von
Demokratie gegeben, die deren qresentli-
che Elemente auf den Punkt bringt. Dem-
nachist Demokratie dieBegi«mgdesYol-
kes, durch dasVolk und für dasVolk Da-
mit ist aber wiederum ein Paradox der De-
molratie benannt, das Niklas Luhrnaan
prägnant formulierte:,,Demokratie heißt:
dass das Yolk selber herrscbt. Und über
wen? Über rlas Volk natürlichi

Es ist die Stärke deruntereinander ver-
bundenen*AchtVersuche überden demo-
kratischen Yerfassungsstaat", die Peter
Graf Kielmansegg nun vorgelegt hat, dass
er ein genaues Gesptit fü,r solche Farado*
xien hat und seine lesenswerte Untersu-
chung entstrne{hend komplex anlegen
kann Kielmansegg weiß, dass die Demo-
kratie einen niemals abgeschlmsenerS his-
torischen Isrprozess darstellt Fo§erich-
tig aryumentiert er geschic.htskru:dig auf
der Basis empiriscber Befunde und in Ha-
rer, präziserSprache.

Pcter 6rdf l0ehamcgg:
Die Grammatik der kei-
heit Aeht Yesmhe über
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Man kann nicht wisser,
ob die Mehrheit recht hat

deshaib offene, politische Gestaltungs-
spiehäume bietende Verfassungen seien,
weil sie durchaus spezifsche Wahrheits-
überzeugungen besäßen. Hierzu zählt er
den Anfangssatz der asrerikanischen Un-
abhängigkeitserklärüng, demzufolge be'
stirnmte normative Wirhrheiten als selbst-
verständlich angesehen werden, und die
sogenannte Ewigkeitsklausel aus Artikel
?gAbsatz 3 Grundgesetz.

Dies istjedoch eine urm6tige Einschrän-
kung des agnostizistischgn Arguments.
Denn die Betonung der arnerikanischen
UnabhängigkeitserHärung, dass die von
ihrreklamiertmrigahrheiten fürselbswer-
ständlich gehaltenwtirden, aeigt, dass da-
mit keine Anleihe bei religitisen Absolut-
heitsansprüchen gemacht, sondern der
vonHegeialsKennzeichen derModerae ge-
narmte Anspruch erhobenwird, das, was je-
deranerkennensolle, mtisse sichals einBe-
rechtigtes zeigen.

Bestelrtdas Wesu der
repräsentatiyen Demokratie in der
parlarnentarischen Aristolrratie?

Die Unverfügbarkeit aweiter Ordnung,
mit der sich Verfassungen gegen vor- und
außeryolitische llnverfügbarkeitsansprü-
che wehren und vor politirdrcr Aushebe-
lung schützm mässenr verweist auf die im
fünften Versuch vorgenommene Proble-
matisierung derBegrens§€vonDernokra-
tie durch Verfassungsgerichtsbarkeil
Auch wenn man Kielmansegg nicht darin
folgen musq die Yerfa»ungsgerichtsbar-
keit zur ,,vlerten GenräIt" zu erklären,
bleibt richtig, dass Konstitutionalismus
und Demokrätie in einem §pannungsver-
hähsis stehen Stepheu Eolmes hat dles
als autopaternalistisches Paradox der De-
mokratiä beschrieben; dass nämlich Bür-
ger und Bärgerinnea ihre Macht steigern
könnea, indem §e ihre e§enm Hände
durcb eineVerfassunghinden, auf dass ein
begrenzter Demokratieveraicht dauerhaf-
te Demokratie befördert. Zu Recht fordert
Kielmansegg jedenfalls eine Selbstbe-
schräokuug der,,Yerfassungsgewalt", be-
ruht dodr die moderne Gesellschaft allent-
halben auf Selbstbeschräinkungen.



Gleich in seinem ersten Versuch stellt
Kielmansegg die Gretchent4ge, :

r&defupr,,@aßis r;* ffiifi§-
staat mit derlilahrheithält: Gründet er auf
Gewissheit oderauf Zweifel? Undwie geht
er mit konkurrierenden tllährheits- und al-
so Geltungsansprüchen um? Kielmansegg
betont zurectrt die Bedeutung dieser Fra-
gen insbesondere für die Broblembezie-
hung zwischen Politik und Belgion und
seine überzeugende Haltung dazu lautet:
Demokratie bedarf ebenso notwendig ei-
nerAutonomie der Politik gegenüber religi-
ösen ltrahrheitsansprüchen, wie sie eine

Bürgerkönnen ihre
Machtsteigern, indem sie §ch
die eigenen Htinde binden

Autonomie des Religiösen garantieren
muss. \Ion hieraus begründet Kielman-
segg die für Demokratien konstitutive
Mehrheitsregel als Konsequenz ihrer skep-
tizistischen \ltlahrheitsunflihigkeit:,,Da
man nicht wissen kanrl ob die Mehrheit
recht hat, muss die Chance der Minder-
heit selbst Mehrheit zu werden, immer of-
fengehalten werden." Und er scheut sich
nich! eine Ahnengalerie demokratiege.
fäihrdender \[rahrheitsfetischisten von Ro-
bespierre bis hin zu George ViL Bush zu er-
öffnen. Ergänzen könnte man hier noch
den naturrechtlichen Vorbehalt, unter den
Papst Benedilc XVI. in seiner Bundestags-
rede die Demolratie gestellt sehen wollte"

Kielmansegg belässt es aber nicht bei
dieser Eindeutigkeit, sordern.betont, dass
sourohl die ameritrranische als auch die bun-
desrepublikanische Verfassung gerade

Argulnenten Kiel-
mansegg für die reptäsentative Demokra-
tie, als deren Kennzeichen er die Verant-
wortlichkeit der Regierung im Sinne von
Amtsprinzip, Bechtsgebundenheit und Ge-
meinwohlverpflichtung bestimmt" Gegen-
über der direliten Abptimmungsdemokra-
tiä h§lt er eine solche Wahldemokratie fiir
geeip.eter, den politisc*rer kosess zwi-
schen Btirgern und Amtsträgern dialo-
gischzu gestalten und Gewaltenteilung zu
garantieren. In diesem Zusammenhang
plädiert Kielmansegg auch filr den demo-
kratischen Wert politischer Parteien, die ei-
ne institutionalisierte Opposition ermögli-
cheri und die InforuraSonskosten der Bür-
ger im politischen Meinungsbildungspro-
zess ver-ringern Und wenn er derrepriisen-
tativen Demokratie ansinnt, der Auslese
derBesten zu dieneq setzt Kielmansegg ei-
nen wichtigen Kontrapunkt zu der belieb-
ten Selbstverteidigung vorl Politikern, sie
seien eben nicht besser als die Bevölke-
4mg. Thomas Dehler hlitte Kielmansegg
hier emphatisch zugestirnmt, hatte er
dochrgsz im Deutschen Bundestag gegen
die l[iedereinführung der Todesstrafe be-
tont ,das Wesen der repräsentativen De*
mokratie" sei,,das der parlamentarischen
Aristokrdtie", in der die Abgeordneten ein-
sichtiger und besser handeln müssten, als
Einzelne es könnten.

Die Zukunft sieht Kielmansegg vorsich-
tig optimistisch. Skeptisch ist er, äb ein ne-
gieren jenseits des §taates demokratische
Stanaaras erfr"iUen oder nibht doch der Na-
tionalstaÄt die ,,Heimat" des demokrati-
schen Verfassungsstaates bleiben nrird.
Aufjedeu Fall aber attestiert er der Demo-
lcatie, mit zunehmender tebensdauer Kri-
sen besser zu überstehen. Und auch wenn
dieskeinAnlass ist, einenSiegeszug derDe-
mokratie zu vermuten, diagnostiziert er ei-
ne Tendenz zur Destabilisierung nicht-de-
mokratischer Herrschaftsformen
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